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Ökologisch, 
sozial, 
erfolgreich

Von Kristina Simons

Nachhaltigkeit beginnt oft im 
Kleinen, zum Beispiel mit ei-
ner Stiftebox oder einer Doku-
mentenablage. Der Familien-
betrieb Werkhaus aus der Lü-
neburger Heide produziert 
Büroartikel und Möbel, Wohn-
accessoires, Werbemittel und 
Warendisplays, die sich dank 
modularer Stecksysteme und 
Gummiringen ohne Werkzeug 
aufbauen lassen. Keine Schrau-
ben, keine Nägel, kein Fluchen. 
Die Produkte bestehen vor-
wiegend aus FSC-zertifizierten 
Holzwerkstoffen und schad-
stofffreien Farben. Durch das 
Stecksystem lassen sich die ein-
zelnen Teile einfach wieder von-
einander trennen und recyceln, 
außerdem flach verpacken. Das 
reduziert das Verpackungs- und 
Versandvolumen.

Im Dezember hat Werkhaus 
den Deutschen Nachhaltigkeits-
preis (DNP) in der Kategorie „Bü-
robedarf und Werbeartikel“ ge-
wonnen. Mit dem Preis werden 
seit 2008 Unternehmen und Or-
ganisationen ausgezeichnet, die 
erfolgreich ökologische und so-
ziale Verantwortung mit wirt-
schaftlichem Erfolg verbinden. 
Die Stiftung Deutscher Nach-
haltigkeitspreis vergibt ihn zu-
sammen mit der Bundesregie-
rung, dem Rat für Nachhaltige 
Entwicklung, kommunalen Spit-
zenverbänden, Wirtschaftsver-
einigungen, zivilgesellschaftli-
chen Organisationen und For-
schungseinrichtungen.

„Wir produzieren sämtliche 
Produkte an unserem Standort 
Bad Bodenteich und beziehen 
die Materialien fast ausschließ-
lich aus Deutschland. Wenn 
möglich stammen sie direkt 
aus unserer Region, ansonsten 
auch aus dem Harz, dem Sau-
erland oder aus Brandenburg“, 
sagt Werkhaus-Geschäftsfüh-
rerin Eva Danneberg. „Nur die 
Birkenholzplatten kommen 
aus Finnland, weil es die hier-

zulande nicht nachhaltig gibt.“ 
Danneberg hat das Unterneh-
men 1992 zusammen mit ihrem 
Mann Holger gegründet. „Seit-
dem arbeiten wir mit den glei-
chen Lieferanten zusammen.“ 
Natürlich seien viele Baustoffe 
auf dem Weltmarkt günstiger. 
„Aber für uns zählte von An-
fang an, nur zertifizierte Ma-
terialien zu verwenden und sie 
so klimafreundlich und ressour-
censchonend wie möglich zu be-
schaffen.“ Die betriebseigene 
Photovoltaikanlage erzeugt den 
Strom für die Produktion. Be-
heizt werden die Hallen durch 
das Verbrennen von Holzabfäl-
len, die beim Fräsen und Lasern 
anfallen. „Zusammen mit der 
Ostfalia Fachhochschule expe-
rimentieren wir außerdem da-

ran, diese Abfälle mit Pilzmyzel 
zu verbinden und daraus neue 
Werkstoffe herzustellen.“

Neben der ökologischen ist 
auch die soziale Nachhaltigkeit 
bei Werkhaus tief verankert. So 
gehören zu den Mitarbeiten-
den unter anderem Menschen 
mit körperlichen und seelischen 
Einschränkungen, Migrant:in
nen und Geflüchtete. 2023 hat 
der Familienbetrieb erstmals 
eine Gemeinwohl-Bilanz erstellt 
und sich nach den Kriterien der 
Gemeinwohl-Ökonomie zertifi-
zieren lassen.

Mit seinem Know-how aus 
Produktdesign und Kreislauf-
wirtschaft entwickelt Werkhaus 
unter dem Namen destinature 
seit 2019 nachhaltig konzipierte 
Urlaubsdörfer. „Wir sind eng mit 

dem Wendland verbunden und 
dort seit Jahren viel mit den 
Rädern unterwegs. Dort gibt es 
aber nur ganz wenige Übernach-
tungsmöglichkeiten“, so Danne-
berg. „Deshalb haben wir über-
legt, in Hitzacker am Elbradwan-
derweg einfach selbst welche zu 
bauen, und zwar genau so, wie 
wir sie gerne vorgefunden hät-
ten: mit Bio-Bistro, Bio-Bett-
wäsche, Bio-Körperpflege und 
so weiter.“ Ein Werkhaus-De-
signteam hat Hütten und Mö-
bel entwickelt, gebaut werden 
sie ebenfalls im eigenen Werk. 
„Die Hütten bestehen aber 
nicht komplett aus Stecksys-
temen, das wäre etwas zu ris-
kant.“ Neben dem destinature 
Dorf in Hitzacker gibt es inzwi-
schen auch eins in der Südeifel. 
„In der Hochsaison sind beide 
Dörfer immer komplett ausge-
bucht.“

Dennoch kann sich das Un-
ternehmen nicht auf seinem 
Erfolg ausruhen. In der derzei-
tigen Wirtschaftskrise sei Nach-
haltigkeit in den Hintergrund 
getreten, kritisiert Danneberg. 
„Zwar nicht unbedingt bei den 
Kunden, aber bei den Banken. 
Sie unterstützen uns kaum 
noch. Wir setzen trotzdem wei-
ter auf Nachhaltigkeit, schließ-
lich sind wir Überzeugungs
täter.“ Dannebergs Kinder übri-
gens auch: Drei von vieren sind 
mittlerweile ins Unternehmen 
eingestiegen.

Als Überzeugungstäter kann 
man auch Florian Kiener und 
Stefan Walter bezeichnen. 2016 
haben die beiden in München 
das Start-up Happybrush ge-
gründet, um eine nachhaltige 
Alternative zu Mundpflegepro-
dukten wie elektrischen Zahn-
bürsten, Zahnpasta, Zahnseide, 
Mundspülungen und Interden-
talbürsten auf den Markt zu 
bringen. Dafür hat das Unter-
nehmen den DNP in der Kate-
gorie „Apotheken und medizi-
nischer Handel“ gewonnen. Die 
Jury überzeugte vor allem „die 

konsequente Verankerung von 
Nachhaltigkeit im Kerngeschäft 
– und das in einer Branche, in 
der dies nur wenigen Unterneh-
men gelingt“.

Happybrush verzichtet bei 
seinen Produkten und Verpa-
ckungen so weit wie möglich 
auf Neuplastik und verwendet 
stattdessen recycelte Materia-
lien oder nachwachsende Roh-
stoffe. Bei den Handzahnbürs-
ten lässt sich nur der Bürsten-
kopf auswechseln, und für die 
Zahnseide gibt es Nachfüll-
packs. „Seit 2019 haben wir da-
durch schon 260 Tonnen neues 
Plastik eingespart. Das ent-
spricht 43 ausgewachsenen Ele-
fantenbullen“, sagt Stefan Wal-
ter. Defekte Zahnbürsten wer-
den wieder aufbereitet und 
damit in den Kreislauf zurück-
geführt. Auch Happybrush pro-
duziert vor allem in Deutsch-
land. „Derzeit sind über 80 Pro-
zent unserer Produkte ‚Made in 
Germany‘“, so Walter. „Dafür ar-
beiten wir mit ausgewählten, 
langjährigen Partnern zusam-
men, die unsere Werte teilen.“ 
Sozial engagiert sich das Unter-
nehmen unter anderem, indem 
ein Teil des Verkaufspreises in 
Wasserprojekte in verschiede-
nen Ländern Afrikas fließt. Da-
für kooperiert es mit Plan Inter-
national.

Rund 40 Mitarbeitende hat 
Happybrush heute. Die Pro-
dukte sind inzwischen bei al-
len großen Drogerieketten so-
wie verschiedenen Einzelhänd-
lern erhältlich. Für sein starkes 
Wachstum wurde das Start-up 
unter anderem mit dem Deut-
schen Gründerpreis und als Top-
Innovator im Wettbewerb TOP 
100 ausgezeichnet.

Auch Jungheinrich gehört zu 
den Gewinnern des DNP in der 
Kategorie „Hebe- und Förder-
technik“. Das Hamburger Fa-
milienunternehmen baut seit 
mehr als 70 Jahren Intralogistik: 
Gabelstapler, Hubwagen und 
inzwischen auch vollautomati-

Über 1.200 Menschen putzten sich 1997 in Lörrach die Zähne und kamen damit ins Guinnessbuch der Rekorde. Ob das nachhaltig zur oralen Gesundheit 
beigetragen hat, können Dentisten beurteilen. Ökologisch nachhaltige Zahnbürsten gab es damals noch nicht   Foto: Rolf Haid/dpa/picture-alliance

Unternehmen aus 20 Sektoren haben 
Ende 2025 den 18. Deutschen 
Nachhaltigkeitspreis bekommen – mit 
Urlaubsdörfern, Gabelstaplern und 
Zahnbürsten 
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sierte Intralogistik-Systeme. Es 
produziert inzwischen nur noch 
elektrische, emissionsarme An-
triebe, bereitet gebrauchte Ge-
räte industriell auf, verwendet 
nachhaltige Materialien und hat 
in seiner Strategie verankert, 
die Nutzung grünen Stroms bis 
2030 auf 100 Prozent zu stei-
gern und bis 2050 seine Treib-
hausgasemissionen auf netto 
null zu reduzieren. „Nachhaltig-
keit ist für uns ein wirtschaft-
licher Erfolgsfaktor und fester 
Bestandteil unseres Geschäfts-
modells“, sagt ein Unterneh-
menssprecher gegenüber der 
taz. „Viele unserer Kunden ver-
folgen eigene ambitionierte 
Nachhaltigkeitsziele und erwar-
ten Lösungen, die sie wirksam 
auf ihrem Weg unterstützen. Ge-
nau dort bieten effiziente, kreis-
lauffähige und sichere Produkte 
einen messbaren Vorteil. Diese 
Ausrichtung stärkt unsere Wett-
bewerbsfähigkeit.“

Um sicherzustellen, dass 
auch die Lieferketten nachhaltig 
sind, hat Jungheinrich soziale, 

ökologische und Compliance-
Grundsätze in seinem Lieferan-
tenkodex verankert. „Ergänzend 
arbeiten wir mit Risikoanaly-
sen, einem anonymen Hinweis
gebersystem und schulen un-
sere Mitarbeitenden in nach-
haltiger Beschaffung. Unsere 
Orientierung an den UN‑Leit-
prinzipien, den OECD‑Leitsät-
zen und den ILO‑Kernarbeits-
normen gibt den Rahmen vor“, 
so der Sprecher. Entlang der Lie-
ferketten und gegenüber den ei-
genen Mitarbeitenden hat sich 
Jungheinrich zudem einem 
weltweit gültigen Kodex für 
Menschenrechte und Arbeits-
schutz verpflichtet. Er beinhal-
tet Standards wie Arbeits- und 
Gesundheitsschutz, Gleichbe-
handlung sowie faire Arbeits-
bedingungen.

Die drei Beispiele zeigen, 
dass Nachhaltigkeit längst nicht 
mehr nur etwas für Idealisten 
ist, sondern ein echter Erfolgs-
faktor.
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nachhaltig engagiert

Die einen beziehen 
ihre Ressourcen aus 
der Region, andere 
setzen auf 
nachhaltige 
Lieferketten
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